
BUCHBESPRECHUNGEN

Studıie Zu Thema, nämlıich Wojtowytsch, Pa und Konzıile VO den Antän-
SCH bıs zu Leo m Studien ZUur Entste un der Überordnung des Papstesber Konzile, Stuttgart ({98I5 1er 318—350 Wo der Fuhrmann-Schüler ıne ZEWISSENeıigung hat, Aussagen ZU Priımat EeLWAS In ihrer Bedeutung herunterzuspielen, bringtS1e Verf., SOWeılt das krıitisch vertretbar ISt, stärker ZUr Geltung. Noch eiıne Bemer-
kung ZU Schlufß: Ööarum sıch eiıgentlıch betont und entschieden VO Versuch
des RezZ., Konzıl un: Primat 1mM Denken Leos auteinander beziehen (Konzıilsıdeeder Alten Kirche, 121—143) distanzıert (136 {£): blieb demselben verborgen. uch VCI-

INAas nıcht erkennen, da: seıne Interpretation Leos Denken In dieser Frage un
ausgeglıc Ja zwıespältig” macht. Er kann 198808 hoffen, da der Leser dıe
VWıedergabe seiıner Posıtion durch den Autor seınen eıgenen Ausführungen über-
prüft. Sıeben

Eackner; Wolfgang, Codices Chrysostomicı Graecıt, Codices Austrıae (Docu-
> etudes et repertoires publıes PDar I’Institut de Recherche Hıstoire des Tex-
tes) DParıs: Centre Natıonal de Ia Recherche Scientifique 1981 XXXIV/115
Marcel Rıchard, der 1976 verstorbene bahnbrechende tranzösische Handschriften-

forscher hatte 1m Vorwort des ersten Bds der Codices Chrysostomicı Graecı1 (erschie-
11C  3 die Vermutung eäußert, da sıch das Projekt eıner vollständıgen Erfas_sun_galler Chrysostomus-Hand<schrıiftften LLUTE ber einen längeren Zeıtraum hın un: IMIL
Hılfe zahlreicher Forscher verwirklichen lasse. Tatsächlich sınd selIt dem Erscheinen
des letzten, drıtten Bds (vgl die Besprechung der Bde IS In dieser Zeitschr. 48,

195—296) Jahre verstrichen. Als Mıtarbeiter wurde auf Inıtiatıve VO
Herbert Hunger Woligang LacknerSährend dıe utoren dere
gan 1Nen Bde jeweıls 1ne größere ahl VO' Bibliotheken In England, Schottland, Ir-
lan (Bd der Bundesrepublık und der DD  z (Bd IT) un in den USA, Schweden,Dänemark, Holland, Belgıen, Schweiz un: Spanıen (Bd 111) nach Chrysostomicadurchtorsten hatten, konnte sıch Vert vorliegenden Bds aut die Osterreichische Na-
tionalbıbliothek 1n Wıen beschränken;: enn 1ın den übrıgen Bibliotheken Osterreichs
befinden sıch keine Chrysostomus-Codices. Entsprechend reichhaltig 1St die Wıener
Ausbeute. Die Natıonalbibliothek enthält insgesamt 118 Handschriften, „deren Inhalt
ZUr Gänze der zumındest teilweıse AaUusS Werken des Johannes Chrysostomus besteht“
(X) Der ach dem Muster der vorausgehenden Bde erfolgenden mınutıösen Beschrei-
bung dieser Codices (1—9 geht eın Vorwort VOTAaUSs, das nıcht NUr ber die nähere (S@=
staltung des Kataloges Aufschluß 1bt, sondern uch 1ne Reihe anderer interessanter
Angaben enthält, ber den In der Natıionalbibliothek sıch befindenden und fu T
die Chrysostomusforschung nıcht unwichtigen Nachlafß des großen Chrysostomusspe-zıialısten Chr. Baur (T terner ber Inhalt, Alter und Herkunft der Handschriften
(YV4 aller Codices Chrysostomici SLAamMMTL aus dem 11 Jhd.) un: ber ihre Verwendungdurch die Chrysostomuseditoren. Hıer ertährt INan, da{fß dıe ‚Bıbliotheca Caesarıana‘

Dem zweıten großen sostomuseditor, Fronton du Duc, War SCIN Miıt
ausgjlebigsten VO Sır Henry Savıle, dem ErStIien modernen Herausgeber, benutzt

der, der Jesult Gretser, behilflich e1 Kontakten miı1t der Hotbibliothek 1n Wıen Mon-
faucon dagegen scheint für seıne Chrysostomusedition keine Wıener Handschritten
verwendet haben Den bzw. Indices der Vorgängerbände hat och einen

bzw. hinzugefügt: eın erzeichnis „der Schreiber, Vorbesitzer un: nachweisbarer
Benützer SOWI1e Entstehungsorte un! -daten“ 103 13) Sıeben

AT Nnr1co Trois homelies dseudo-chrysostomiennes S$ur la Paäqued’Apollinaire de Laodicee. Attrıbution etude theologique (Theologie hıstorique 58)Parıs: Beauchesne 1981
Unter den mehreren hundert Chrysostomus tälschlicherweise zugeschriebenen Pre-

digten befindet sıch uch ıne Sammlung VO Osterhomluilien, die in Anspıielung auf
„Die I’rompeten” enannte echte) Osterpredigten des Heılıgen (PG 48 , 843—942) In
einıgen Handschri ten miıt „Die kleinen Trompeten“” überschrieben sınd Dıe moder-
NE  - Chrysostomusheraus ber Savıle (1622) un: Monttaucon (1728) hatten den
pseudonymen Charakter ljeser Sammlung klar erkannt un S1e entsprechend in das
riesige Massengrab der Pseudochrysostomica relegiert vgl 59,723—756), die
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„kleinen Trompeten” raktisc unbeachtet ruhten, bıs 1926 Charles Martın 5J,
nächst durch ıne talsc Attrıbution, das wissenschaftliche Interesse auf S$1e lenkte. Be-
sondere Verdienste die Erschließung un Auswertung dieser sıcher nıcht VO einem
einzıgen Autor stammenden Sammlung hat sich inzwıschen der bekannte französısche
Patrologe Piıerre Nautın erworben, der zunächst 1950 Hom VI als „Homelie inspıree
du traıte SUur la Päque d’Hıppolyte” SC 2798 1953 Hom Ll als AITOIS homelıes ans
la tradıtion d’Origene” (SC 36);, 195/ Hom VII als „Homelıie anatolienne SUT Ia ate de
Päques ”an 0 (SC 48) dem wissenschafttlichen Publikum vorstellt. \Was nNnu 1NSs-
besondere dıe Homiuilien 54 angeht, konnte der französısche Forscher zeıgen, da
s1ıe VO einem einzıgen Autor SLaAaMMEN un: ‚War VO eınem „homme de doctrine, quı

eut pPas &mouvoır S audıteurs, ma1ıs les instruire d’une theologie precise”
(SE; Nautın unternahm uch Schritte ZUuUr Identiftizıerung des Autors:
LForm un allgemeıner Inhalt deuten auf eınen „Ecriıvaın de qualite” hın Als zeitliıcher
Rahmen ergıbt sıch aufgrund innerer Krıterien dıe Periode ach Arıus, ber VOT Nesto-
r1us. Dıi1e besondere Form der Christologıie deutet autf Alexandrıen hin, Iso auf tha-
nasıus, Apollinarıus der Cyrill. Nautın schliefßt seıne Eınleitung den

AutorsHom I= D MIi1t dem Wunsch, da{fß gelehrtere als eınes Tages den Namen
neNNEN „Maıs, Lant qu’on ura pas reunı un  m CONVEISENCI indıces suffisante, de
Ö qu'on lance nO hasard! (SC Vorliegende Studıe
nu den Namen des Autors un legt, WEeNnNn nıcht alles täuscht, die VO Nautın geforder-
ten Beweıse auf den Tıisch Bevor G3l: Schüler VO Charles Kannenglesser 5} Parıs,
seın eindrucksvolles Ossıier mı1t einer großen ahl stilistischer, sprachlicher, theologı1-
scher Gemeinsamkeiten un: Berührungspunkte zwischen unseTrTrenN Osterhomilien und
dem uns leider ftast NUr In Fragmenten überlieterten Werk des Apollinarıus VO Laodıi-
aCcCa ausbreitet (cap IX 105—140), spielt seıne eigentliche Trumpfkarte AuUS, nämlich
den Nachweıs, da{fß der Vert der Homiulien dreı Auslegungen Ex 42 vorlegt, die in
dieser Form NnUur beı Apollinarıus belegt sınd Da lıterarısche Abhängigkeıt ©>
schlossen werden kann, bleibt als einzıge befriedigende Erklärung dieser UÜbereinstim-
MUNS, da{fß Apollinarıus selber Verft der Homluiulien 1ISt. Im einzelnen handelt sıch
tolgende Auslegungen: der Vert der Homuilien un:! der Bischot VO  - Laodicaea bringen
das Wort ‚Pascha‘ weder mMI1t ‚pascheın‘ ın Verbindun die weıtesten verbreıtete
Form der Interpretation) och mıt ‚dıabasıs‘ (Exodust CINA, VOT allem VO Orıigenes
vorgetragen), sondern beziehen auf den Würgengel, der die Häuser er Juden ‚über-
geht („hyperbasıs”). ‚Pascha‘ bedeutet Iso 1m übertragenen Sınn, da{fß der Tod dıe
Gläubi „übergeht” (9—27 Die zweıte exklusıve bereinstiımmung besteht iın der
Art VWeıse, w1e€e der Verft. der Homiulien un!: Apollinarıus den Vers „Keınen Kno-
chen dürft ihr iıhm zerbrechen“ (Ex I2 46) auslegen. Eıne un dieselbe unverwech-
selbare Christologie lıegt beiden Auslegungen Grunde: Der Tod rührt nıcht das
innerste, göttliche Wesen des Christus (29—-56) Die drıtte Übereinstimmung schliefß-
ıch Nur In den enannten Homiulien un: bel Apollınarıus wiırd mIıt Hılfe einer be-
stiımmten allegorischen Auslegung VO' Mt 20, 1—16, dem Lohnarbeitergleichnis, das
Opfer Christı 88 Sanz besonderer Weiıse 1n das Zentrum der Heıilsgeschichte estellt
57-104) Wır können 1m Rahmen eıner kurzen Besprechung nıcht autf Eınze heiten
der Ar umentatıon eın ehen, sondern müssen uns auf dıe Herausstellung der großen
Linıen eschränken. Se bstverständlich sıch be1 der Darlegung der dreı Ha
beweıse für seıne These MIt eıner Reihe VO Einwänden auseinander, mI1t dem, upt-  daß
uch Cyrıill VO Alexandrien In den Glaph. ıIn Ex das Lohnarbeitergleichnis VO Mit
20 151 1ın ähnlicher der gleicher Weiıse Ww1€e Apollınarıus auslegt un damıt als Autor
der Hom LA In Frage kommt. Zu den rel Hauptbeweisen (Kap. kommt Nnu
och dıe lange Liste der sonstigen Übereinstimmungen zwischen den reıl Osterhomıi-
lıen un: dem echten Apolliınarıusgut hınzu. Da eın Schüler-Lehrer-Verhältnis Z7ZW1-
schen den Verfassern beıder Textgrup edes Abstandes ausgeschlossen 1St eın
Schüler würde sıch die Vor ABC halten, als hier der Fall 1St scheint der
Schlu{fß unausweiıchlich: Apollinarıus 1St der Autor VO Hom SFF ber grenzt seıin
Ergebnıis vorsichtig ein: Bewılesen 1St lediglich, da{fß die fraglıchen Homilien Apollına-
riusgut darstellen. der Text 1n der vorliegenden Gestalt tatsächlich aut den Laodı-

zurückgeht, MUu' des Fehlens eines Zeugnisses aus einer unabhängıgen
Tradıtion offen bleiben Hatten die Kap IS Zzu Zıel, Apollinarıus lıterarkrı-
tisch als Vertasser der Hom L nachzuweısen, wechselt MmMI1t den Kap VV
deutlich dıe Zielsetzung seiner Arbeıt un entsprechend die Methode. Jetzt geht
darum, ufgrund des die eENaANNLEN Osterhomilien erweıterten Textbestandes

263



BUCHBESPRECHUNGEN

einıge zentrale Lehrpunkte 1m theologischen 5System des Apollınarıus LICUu bestim-
1L1CIN Enthalten die Homlulien nıcht vielleicht eLWwWAaS WI1€e den Schlüssel zu theologi-
schen System des Bischofs VO Laodicaea? Man ann sıch fragen, Vert. diesem
entscheidenden Wechsel VO  e Zielsetzung un: Methode nıcht uch 1m Autbau seiner
Studıe Rechnung hat, iındem z B die Kap FE als eıl VO den Kap
IV-VII als eıl 11 abge ben hätte. Es scheint, da{fß auf diese „Gegenüberstellung”
absichtlich verzichtete, enthalten doch die dem Vertassernachweis gewıdmeten Kapschon manche Aussage ZUuUr Lehre des Apollinarıus un stehen doch andererseıits uch
die Ausführungen über dıe Lehre des Bischots auf ihre Weiıse och 1m Dıiıenst der Ver-
fasserfrage. eht INa  — Iso Jetzt VO  —_ der Echtheit der Hom HI auUs, gewIinnt INa  e}
mıt ihnen eın u  , Ja gewıssermaßen sıchereres Koordinatensystem für die Theologie
des Apollınarıus als aufgrund der bısher bekannten Fragmentensammlung. So OTrTt
springt z B dıe fundamentale theologische Rolle der Eucharistie In die Augen, dıe
Mühlenberg ın seiıner Monographıie ber den Laodicaeer völlıg vernachlässıgt hatte.
Vert ENTS echend MmMIt der Eucharıistielehre seıne Untersuchung ber das theolo-

zentralen Rolle der Eucharistie in der Erlösun
gyische System CS Laodicaeers eın — Natürlich stellt diese Untersuchung ZUr

slehre des Apollinarıus auf ihre Weıse
uch iıne Bestätigung In der Attributionsfrage d hatten doch schon VO Riedmat-
ten für das Apollinarıiusgut einerseıts un Nautın für die fraglichen Homiulien ande-
rerselits ben diese auffallend zentrale theologische Rolle der Eucharistie konstatiert.
Nautın sah darın eıne Außerung des Antıarıanısmus der damalıgen Theologie; kann
1U zeıgen, da diese Stellung der Eucharistie siıch konsequent aus dem Ansatz der
apollinarıstiıschen Theologie ergıbt: „Ohne Zögern kann Nan behaupten, da der
Grund für dıe Eucharistie der xyleiche I1St WwW1€e für die Menschwerdung überhaupt. Es
geht darum, den Menschen durch den Heılıgen Geılst die Vergöttlichung mıtzuteılen.
Apollınarıus insıstlıert j1erauf immer wıeder, weıl Nachfolge Christı L11UTLE aufgrund
der Teilnahme am Geilst tür möglich hält“ Warum ber 1sSt die Teilnahme
Heılıgen Geilst ihrerseits VO zentraler Bedeutung? Damıt 1St die Frage ach der An-
thropologıe des Bischofs VO  j Laodicaea gestellt. Konkret geht 1m Kap
Schöpfung, Fall und dıe besondere Weiıse der Teijlnahme Fall (Kreatıianısmus, Ira-
duzıanısmus) bei Apollinarıus 6/7-1 56) „Die Geistteilnahme stellt dıe Lösung des -
thropologischen Problems dar. Aufgrund des elıstes wird der Übergang VO ‚NOUS
sarkıkos‘ FA ‚NOUS pneumatıkos‘ ermöglıcht. Dıi1e Kette Leidenschaften-Sünde—- Tod,
aus der das durch die Geburt weıterge ebene rbe Adams besteht, wırd zerbrochen“

Das abschließende Kap ehandelt ıne Reihe christologischer Fragen
eerft. kann zeıgen, dafß ebenso wıe die Eucharistielehre uch die Christolo-
o1€ 1m Diıenst der apollinarıstischen Anthropologie steht. Im einzelnen gyeht c5

Aspekte WI1IE Christus als ‚vollkommener‘, als ‚neuer‘ Mensch, Christiı Tugend, Christus
als ‚arche‘ des menschlichen Heıls aufgrund VO Verähnlichung uUuSsSWw Im Schlufßwort
unterstreicht den gleichzeıtig exıstentiellen un: systematısch-rationalıstischen Cha-
rakter der Theologıe des Apollıinarıus. Existentiell 1sSt s1e in der Weıigerung, einen ande-
Tren als den konkreten, gefallenen Menschen 1Ns Auge fassen, rationalıstisch 1STt s1e ın
ıhrer ganz durch die Anthropologie determıinıerten Christologie. Auf beidem, dem eX1-
stentıiellen un: rationalıstischen Charakter, beruht ihre Anzıehungskraft damals un
heute, ihr Charme, W1€e der Verf. Sagl, ber uch ihre Grenze. Abschließend 1St auf
WwWwel Schönheitsfehler dıeser 1m übrıgen ach Methode un: Durchführun ausgezeich-
9 Ja mustergültı
Druckfehlern un:

Studie hinzuweisen, auf die bedauerlich STO ahl VO  —;
diıe immer wıeder talschen, bısweiılen abenteuerlichen Sılben-

rennungen vgl phi-lanthropie)! H.].Sieben SI

homelie pseudochrysostomienne ur la T’ransfiguration C P{ 4/24;
BHl  C DG Contextes lıturg1ques, restitution Leonce pretre de Constantınople,edition crıt1ique commentee, traduction eL etudes (Europäische Hoch-

_schulschriften X XL, 151) Frankfurt/Bern: Lang 1981 524
Wenn sıch dıe Behiebtheit der ahl der Pseudepigraphen ablesen läfßt, ann WAAar

Johannes Chrysostomus der an meısten geschätzte Kırchenvater 1m Miıttelalter.
de Aldamas Repertorium tührt uns aus den Bden 4/-—64 VO Miıgnes Patrologia (Jraeca
581 Texte auf, die dem Antıochener 1m Laute der Überlieferung tälschlicherweise
geschrieben wurden. Es 1St wahr, der Begriftf Pseudochrysostomica 1St hier LWAas weıter
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